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Städte im Fokus: Wie urbane  
Räume den Wandel zu nachhaltigen 
Ernährungssystemen vorantreiben 
können
Städte haben großes Potenzial, lokale Ernährungssysteme zu transformieren.  
Die saguf-AG Nachhaltige Ernährungssysteme zeigt Ergebnisse eines Projekts zur  
Ernährungspolitik in Schweizer Städten. 
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Urbane Räume spielen eine zentrale 
Rolle für nachhaltige Ernährung, da 

laut der Food and Agriculture Organiza-
tion (FAO) 79 % der Lebensmittel dort kon-
sumiert werden (FAO 2019). Dieser hohe 
Bedarf an Lebensmitteln führt zu einem 
entsprechend großen ökologischen Fuß-
abdruck von Städten, abhängig von land-
wirtschaftlicher Produktionsweise, Verar -
beitung, Transport, den gewählten Ernäh-
rungsgewohnheiten und vom Ausmaß der 
Lebensmittelverschwendung (Food Waste).

Schweizer Städte haben erkannt, dass 
sie durch kommunalpolitische Maßnah-
men wesentlich zur Transformation des 
Ernährungssystems in Richtung Nachhal-
tig  keit beitragen können. Städte verfügen 
über Hebel und Instrumente der Einfluss-
nahme, wie zum Beispiel das öffentliche 
Beschaffungswesen, Gemeinschaftsver-
pfle gung, Bildungspolitik oder Sozialpo-

litik, und können Maßnahmen direkt auf 
lokaler und kommunaler Ebene imple-
mentieren.

Diese wichtige Thematik sowie Urban 
Agriculture hat die saguf-AG Nachhaltige Er-
nährungssysteme (NES) von 2015 bis 2020 
schwerpunktmäßig behandelt. Einzelne 
AG-Mitglieder haben mit dem seit 2022 
laufenden Projekt Städte als Triebkräfte für 
nachhaltige Ernährungssysteme die Thema-
tik weiter vertieft. Dieser Artikel gibt Ein-
blicke in Resultate zu den drei Kernthe-
men des Projekts: die Ernährungspolitik 
von neun Schweizer Partnerstädten, das 
Ernährungssystem und die Lebensmittel-
flüsse der Stadt Bern sowie die Frage des 
sozial gerechten Zugangs zu gesunden 
und nachhaltigen Lebensmitteln für ar-
mutsbetroffene Personen in der Stadt Bern. 
Diese drei Bereiche sind eng verknüpft. 
So kann etwa die städtische Ernährungs-

politik Maßnahmen für eine regionale, ge-
sunde und sozial gerechte Gemeinschafts-
verpflegung beinhalten. Eine Lebensmit-
telflussanalyse liefert dabei Daten zum 
derzeitigen Anteil an Lebensmitteln aus 
regionaler und nachhaltiger Produktion in 
Städten. Aufbauend auf diesen Daten kön-
nen entsprechende Versorgungsquellen 
gefördert und ausgebaut werden.

Entwicklungsstand städtischer 
Ernährungspolitik in der Schweiz
In den letzten Jahren haben Schweizer 
Städte der Entwicklung einer Ernährungs-
politik in Hinblick auf das Erreichen von 
Nachhaltigkeits- und Klimazielen mehr 
Gewicht in ihren Agenden gegeben. Ein 
zentrales Thema des oben genannten For-
schungsprojekts war daher die Analyse des 
Entwicklungsstands der Ernährungspoli-
tiken in neun Schweizer Städten (Basel, 
Bern, Biel, Freiburg, Genf, Lausanne, St. 
Gallen, Winterthur und Zürich).

Dazu wurden gesetzliche Rahmenbe-
dingungen, Dokumente und Webseiten 
ausgewertet und durch Experteninterviews 
ergänzt. Die Analyse konzentrierte sich 
dabei auf fünf im Rahmen des transdis-
zi plinären Forschungsprozesses gemein-
sam mit den Partnerstädten identifizier-
te Handlungsfelder, die sich besonders als 
Hebel für die Transformation der städti-
schen Ernährungssysteme eignen: 
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1. öffentliche Gemeinschafts-
verpflegung, 

2. Förderung regionaler Wertschöp-
fungsketten und Direktvermarktung, 

3. Umgang mit kommunalen 
landwirtschaft lichen und sonstigen 
Grünflächen, 

4. Ernährungsbildung und 
5. Partizipation der Zivilgesellschaft. 

Gemäß dem transdisziplinären Ansatz 
des Forschungsprojekts haben die neun 
Städte bei der Entwicklung des Projekt-
designs mitgewirkt und im Rahmen von 
Workshops und Austauschgesprächen we-
sentlich dazu beigetragen, Transformati-
onswissen zu schaffen. Das Projektteam 
seinerseits konnte den Entstehungspro-
zess der Charta Nachhaltige Ernährung 
Schweizer Städte und Gemeinden, die vor-
aussichtlich im ersten Quartal 2025 ver-
öffentlicht wird, konsultativ begleiten. Im 
Folgenden werden ausgewählte Ergebnis-
se und das Handlungsfeld öffentliche Ge-
meinschaftsverpflegung vorgestellt.1  

Die bestehenden gesetzlichen Rahmen-
bedingungen, unter anderem die Netto-
Null-Klimaziele, geben allen neun Städ-
ten eine ausreichende Legitimation, grif-
fige Maßnahmen für eine nachhaltigere 
Ernährung zu ergreifen. Einige Städte ha-
ben unterschiedlich ausführliche Ernäh-
rungsstrategien in übergeordnete Nachhal-
tigkeits- oder Klimastrategien integriert, 
andere haben alleinstehende Strategien 
erarbeitet. Die Entwicklung und Umset-
zung der Ernährungsstrategien verlang-
te departements- und fachbereichsüber-
greifende Prozesse der Zusammenarbeit, 
da Ernährung ein Querschnittsthema ist. 
Zudem wurden externe Partner aus Wirt-
schaft und Gesellschaft kollaborativ bei 
der Strategieentwicklung eingebunden, 
um die Maßnahmen breit abzustützen.

Selbstredend bestimmen auch die vor-
handenen finanziellen Mittel der Städte 
deren Handlungsspielraum für Maßnah-
men im Ernährungsbereich und beeinflus-
sen Personalressourcen und den Umfang 

von Programmen, Projekten und Maßnah-
men. In Abhängigkeit vom vorhandenen 
Eigentum an landwirtschaftlichen Nutz-
flächen, Grünflächen oder Gastronomie-
betrieben variieren zudem die Einfluss-
möglichkeiten. Entsprechend setzten die 
neun Städte unterschiedliche Schwerpunk-
te, jedoch legten alle besonderen Wert auf 
öffentliche Gemeinschaftsverpflegung und 
die Food-Waste-Thematik.

Denn hier nehmen die Städte direkt 
Einfluss auf die Ernährung, zum Beispiel 
durch Richtlinien, die Mindestanforderun-
gen bei der öffentlichen Beschaffung von 
Lebensmitteln und Zubereitung der Me-
nus vorgeben. Dank der 2019 erfolgten Re-
vision des Bundesgesetzes über das öffentli-
che Beschaffungswesen (BöB) können Städte 
höhere Maßstäbe für Nachhaltigkeitsstan-
dards festlegen. Diese Option nehmen die 
Städte unterschiedlich stark wahr, von 
nicht bindenden Empfehlungen bis zu ge-
setzlich festgeschriebenen Reglements. 

Diese Unterschiede lassen sich neben 
den vorhandenen Ressourcen teils auch 
mit dem politisch Machbaren erklären. 
Denn je nach Zusammensetzung der je-
weiligen Stadtparlamente und Gemein-
deräte kann die Bereitschaft, der Thema-
tik mehr Gewicht zu verleihen, erheblich 
variieren.

Entscheidend ist zudem die Schaffung 
neuer Strukturen, um logistische Heraus-
forderungen bezüglich der Mengenanfor-
derung an benötigten Lebensmitteln zu 
lösen, sodass der Einkauf statt nur im 
Großhandel auch direkt bei verschiedenen 
regional und ökologisch ausgerichteten 
Produzent(inn)en und gewerblichen Ver-
arbeitern getätigt werden kann. Der Förde-
rung regionaler Produktion und Verarbei-
tung wird tendenziell in der West- und 
Nordwestschweiz etwas mehr Gewicht ein-
geräumt. Da „lokal“ und „regional“ für sich 
alleine genommen nicht zwingend nach-
haltig sein müssen, ist eine Kombination 
mit weiteren Nachhaltigkeitskrite rien sinn-
voll. Diesen Sachverhalt nehmen alle Städ-
te wahr, unter anderem Biel, wo infolge 

einer zivilen Initiative ein sehr ambitio-
niertes Reglement über die gesunde Er-
nährung in städtischen Betreuungs struk -
turen verabschiedet wurde, das einen An-
teil von 60 bis 100 % an regionalen und 
an biologisch produzierten Lebensmitteln 
einfordert. Wie ein Blick über die Landes-
grenzen hinaus in Städte wie Kopenhagen 
und Nürnberg oder die Kleinstadt Mou-
ans-Sartoux in Frankreich zeigt, ist ein bis 
zu 100 % hoher Anteil an Biolebensmit-
teln in der Gemeinschafts ver pfle gung und 
die Förderung der lokal produzierenden 
nachhaltigen Landwirtschaft praktisch um-
setzbar. Mit Blick auf solche Beispiele kön-
nen alle Schweizer Städte die Thematik ei-
ner nachhaltigen Gemeinschaftsverpfle-
gung als einen Beitrag zur Ernährungs-
wende mit Mut weiter ambitioniert an-
packen. 

Regionales Versorgungspotenzial und 
Lebensmittelflüsse in der Stadt Bern
Die Produktions- und Verarbeitungsstruk-
turen im Schweizer Ernährungssystem 
sind zunehmend auf überregionale Märk-
te ausgerichtet. Gleichzeitig gelten regio-
nale Versorgungskreisläufe, die auf nach-
haltig produzierte Lebensmittel setzen, als 
wichtige Strategie für die Transformation 
urbaner Ernährungssysteme. Angesichts 
des Klimawandels und des Biodiversitäts-
verlusts wird es künftig nötig sein, diese 
regionalen Kreisläufe zu stärken, um die 
städtische Versorgungssicherheit zu ge-
währleisten.

Für die städtische Ernährungspolitik 
ist es essenziell zu wissen, welche Lebens-
mittel bereits heute aus regionaler und 
nachhaltiger Produktion stammen und 
über welche Absatzkanäle sie die Konsu-
mierenden erreichen. Ebenso wichtig ist 
die Frage nach dem Produktionspotenzi-
al der regionalen Landwirtschaft – sowohl 
unter den aktuellen als auch unter stand-
ortangepassten Produktionsbedingungen, 
die den Schutz der natürlichen Ressour-
cen und des Klimas gewährleisten. Die 
Bestimmung der Lebensmittelflüsse im 

saguf

1 Aus dem Schwerpunktthema „Ernährungspolitik von neun Schweizer Partnerstädten“ ist die zweisprachige Serie Ernährungspolitik Schweizer Städte/ 
La politique alimentaire des villes suisses mit jeweils einem Working Paper pro Stadt hervorgegangen; alle open access verfügbar unter 

 https://boris.unibe.ch/view/working_paper/Ern=E4hrungspolitik_Schweizer_St=E4dte_=2F_La_politique_alimentaire_des_villes_suisses.html. 
 Als zusammenfassende Synthese wird Ende 2024 ein White Paper publiziert werden.

https://boris.unibe.ch/view/working_paper/Ern=E4hrungspolitik_Schweizer_St=E4dte_=2F_La_politique_alimentaire_des_villes_suisses.html
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Ernährungssystem der Stadt Bern folgte 
der in Haupt et al. (2021) beschriebenen 
Methodik.

In der Stadt Bern sind Gastronomie 
und Wochenmärkte wichtige Absatzkanä-
le für regional und nachhaltig produzier-
te Lebensmittel, ähnlich wie in anderen 

untersuchten Städten. Die Analyse zeigt, 
dass bei der heutigen Produktionsinten-
sität in der regionalen Landwirtschaft die 
Nachfrage für die untersuchten Produkt-
gruppen in Bern gedeckt werden könnte. 
Eine standortangepasste Produktion, die 
auf den Schutz der natürlichen Ressour-
cen ausgerichtet ist, würde jedoch zu ei-
nem Rückgang der Produktionsmengen 
bei tierischen Produkten führen, böte aber 
Chancen für den Anbau pflanzlicher Roh-
stoffe, da dadurch mehr Ackerfläche für 
die Nahrungsmittelproduktion genutzt 
werden könnte.

Damit eine standortangepasste regio-
nale Produktion langfristig zu einer ho-
hen Versorgung der Stadtbevölkerung bei-
tragen kann, müssen Konsummuster ver-
ändert werden. Die Analyse der regiona-
len Versorgungsstruktur der Stadt Bern 
liefert eine Grundlage zur Diskussion, wie 
die Stadt sich in Zukunft ernähren sollte.

Armut und Ernährung in der Stadt Bern
Ernährungsarmut zeigt sich durch fehlen-
de finanzielle Möglichkeiten, um sich ei-
ne gesunde und nachhaltige Ernährung 
leisten zu können (materielle Ernährungs-
armut). Ernährungsarmut hat aber, ge-
mäß Feichtinger (1996), auch eine soziale 
Komponente, indem etwa Möglichkeiten 
fehlen, an ernährungskulturellen Prozes-
sen teilzunehmen (soziale Ernährungsar-
mut). Gemeinsam mit von Einkommens -
armut betroffenen Berner(inne)n erforsch-
ten wir ihre Ernährungsweise, ihr Ein-
kaufsverhalten sowie wahrgenomme ne 
Chancen und Herausforderungen beim 
Zugang zu nachhaltiger und gesunder Er-
nährung und erarbeiteten partizipativ (po-

litische) Maßnahmen für ein sozial gerech-
tes Ernährungssystem in Bern (Markoni 
et al. 2024). Unser Argument: Durch Par-
tizipation können Lebenserfahrungen ak-
tiv einbezogen und so gemeinsam Wissen 
generiert und städtische Maßnahmen be-
darfsorientiert gestaltet werden.

Die Ergebnisse zeigen, dass der Wunsch 
nach einer nachhaltigen und gesunden 
Ernährung vorhanden, diese jedoch nur 
bedingt zugänglich und umsetzbar ist. Der 
Einkauf und die Lebensmittelbeschaffung 
erfordern viel Zeit, etwa für die Angebots-
suche oder durch weite Wege. Wochen-
märkte finden zum Beispiel nicht in allen
Berner Quartieren statt. Herausforderun-
gen sind zudem fehlende Gelegenheiten 
zum gemeinsamen Kochen und Essen so-
wie inklusive Informationen über nachhal-
tige und gesunde Ernährung. Auch fehlt 
Betroffenen das Geld, um Freund(inn)e(n) 
zum Essen einzuladen oder gemeinsam 
essen zu gehen. Die soziale Dimension 
der materiellen Ernährungsarmut (Feich-
tinger 1996) konnten wir so in unserer 
partizipativen Forschung bestäti gen. Bei 
diesen Herausforderungen könnten Städ-
te Unterstützung bieten, etwa in dem sie 
Räumlichkeiten für gemeinschaftliches 
Essen zur Verfügung stellen. Schließlich 
äußerten die Betroffenen den Wunsch 
nach mehr urbanen Anbauflächen für Ge-
müse („Essbare Stadt“), nach Marktstän-
den in allen Berner Quartieren mit einem 
speziellen Angebot für armutsbetroffene 
Personen und nach einer gesunden und 
nachhaltigen Ernährung in der Gemein-
schaftsgastronomie, vor allem in Kinder-
gärten und Schulen.

Fazit
Die neun Partnerstädte haben Ernährung 
erfolgreich als Querschnittsthema in ver-
schiedenen Politikfeldern integriert und 
entsprechende Strategien und Aktivitäten 
entwickelt. Für eine nachhaltige, lokal re-
siliente Ernährungswirtschaft braucht es 

jedoch weitere Anstrengungen, wie die 
Förderung regionaler Wertschöpfungsket-
ten, die auf nachhaltigen Produktionssys-
temen aufbauen, und höhere Nachhaltig-
keitsstandards bei der Beschaffung. Zudem 
braucht es dringend einen sozial gerech-
ten Zugang zu einer nachhaltigen und ge-
sunden Ernährung. Bildungsangebote mit 
Ernährungsbezug müssen für Gastrono-
mie, Privatpersonen und Schulen weiter-
entwickelt und ausgebaut werden. Eine 
transformative Ernährungspolitik erfordert 
außerdem eine breite gesellschaftliche De-
batte über unsere aktuelle und zukünfti-
ge Ernährungsweise. Daher ist es zentral, 
dass Städte verstärkt in den Dialog mit 
Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft treten, um partizipativ politische 
Maßnahmen zu entwickeln. Diese Er-
kenntnisse aus dem Projekt werden in 
der AG NES auch weiterhin verfolgt. So 
trägt die AG unter anderem zum saguf-
Strategieziel „Stärkung der Sichtbarkeit 
und Relevanz nachhaltigkeitsorientierter 
Forschung in der Praxis“ bei und fördert 
die Transformation städtischer Ernäh-
rungssysteme durch Unterstützung trans-
disziplinärer Prozesse und Wissen.
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Es ist zentral, dass Städte verstärkt in den Dialog mit 
Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft treten,  
um partizipativ politische Maßnahmen zu entwickeln. 
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